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über Frauenbildung, von einer 
deutſchen Frau. 


1. 


Das Wort „Bildung“ wird in der Gegenwart jo häufig 
ausgeſprochen und doch feinem Weſen nach ſo wenig verſtanden, 
daß nicht nur Verbildung und Ueberbildung mit ihm verwechſelt, 
ſondern die Ausbildung einiger Lalente, die Kunſt, eine gute 
Toilette zu machen, oder einige Romane zu kritiſtren, für wah ⸗ 
re Bildung gehalten wird. 

Die Grundlage der wahren und vorzugsweiſe ver weiblichen 
Bildung iſt das frühgeweckte ſittliche und religiöſe Gefühl, 
welches Liebe zu dem Guten, Abſcheu gegen das Böſe einfloͤßt 
und dem geiſtigen Auge jenen klaren, freien Blick gewährt, wo⸗ 
durch wir unſern Beruf, unſre Beſtimmung und unſre Pflichten 
erkennen. Die wahre Bildung des Herzens und des Gemüths 
erzeugt nicht nur die ächte Weiblichkeit, jondern auch alle unſere 
häuslichen und weltbürgerlichen Tugenden. 


Um dieſe Bildung uns anzueignen, um jenen klaren, freien 
Blick zu gewinnen der immer das Rechte ſucht und findet, be⸗ 
dürfen wir weder der Gelehrſamkeit, noch eines männlichen Gei⸗ 
Res, noch umfaſſender Weltkenntntß, wohl aber als Mittel zum 
Zweck die Kenntniß unſerer ſelbſt. Denn wenn die ſorgenloſe 
Kindheit hinter uns liegt, wenn Die Lebensprüfungen den 
Schulprüfungen folgen, dann nehmen häusliche oder 
Fremde Verhältniſſe unſere Thätigkrit, unfere Fähigkeiten in 


Anſpruch, denn jedes Verhältniß in welchem wir g leben, 
ſei es als Tochter, Schweſter, Braut, Gattin, Mutter, ſei 
es als Freundin, Herrin, Erzieherin, ſei es, daß wir uns irgem 
einer Kunſt oder der Fürſorge der eignen oder einer fremden 
Häus lichkeit, der Pfiege des hinfälligen Alters oder der bilfsbe⸗ 
dürftigen Kindtzeit widmen, jedes Verhältniß legt uns Pflichten 
für uns ſelbſt oder gegen Andere auf, und wie wir dieſe er⸗ 
füllen, macht uns zu dem was wir find. — 

Wahre weibliche Bildung iſt an kein Verhältniß gebunden. 
Reichthum, hohe Geburt, Gelehrſamkeit und Talente verleihen 
ihr nicht den Inhalt, ſondern geben ihr nur einen beſondern 
Stempel, machen nicht ihr eigentliches Weſen aus, wenn "fte 
auch zur Verſchönerung beitragen. Sonſt würde die Unbegu 
terte, die Niedriggeborne, vie Talentloſe, die Ungelehrte nie ver 
Frauen höchſten Schmuck: ächte Weiblichkeit, erringen können. 
Und doch gehört dies Kleinod allen an, die Welt iſt nur die 
Muſchel welche dieſe edle Perle umſchließt, der feſte Wille 
aber, das Gute zu vollbringen, iſt dem Taucher gleich 
der fie an das Licht bringt. Der angeborne Drang je⸗ 
des Menſchen nach innerer und äußerer Glückſeligkeit, der un⸗ 
widerſtehliche Trieb, nicht nur zu leben, ſondern auch zu genießen, 
die tauſendfältigen Bedürfniſſe, deren Befriedigung das alltäglich: 
Leben fordert, müſſen natürlich unſere geiſtigen wie körperlichen 
Kräfte in Bewegung ſetzen. Aber dieſen Drang, dieſen Trieb 
und dieſe Kräfte nicht nur von unſerm freien Willen, ſondern 
auch von unſerm ſittlichen wie religiöſen Gefühlen beherrschen 
zu laffen, damit jene mit der weiblichen Würde, mit den Ges 
boten der Moral und den weltbürgerlichen Geſetzen in Einklang 


378 


N 7 9 
ftehen: darin beruht das wahre Weſen der Bildung, die wahre 
Emancipation in 6 innern Welt, durch weiche wir auch 
der Emancipution u der äußern Welt Antgegenreifen. Wii 


dürfen nie vergeſſen, daß nicht Gelehrſamkeit, uicht männlicher, 


Geiſt, nicht kecke Zuberſicht ein Weib groß machen, 
bes Größe, die echte Weiblichkeit iſt und bleibt: 
Herz, ein reines Gemüth, eine gefühlvolle Seele. 


Des Wei⸗ 
ein frommes 
Dieſe adeln 


das Weib auf welcher Stufe des Alkers, des Rane oder der 


Verhältniſſe es auch ſteben Aug. Der alte Satz: „Tespelt n'a 
pas de Sexe. iſt nicht währ, oder ſchief, eine bloße Res 
nommage. 1 : 
2. 

Warum gehen oft auch die achtbarſten Mädchen eine ehe⸗ 
liche Verbindung ein, die weder durch ihre Neigung. noch durch 
den Werth des Gegenſtandes gerechtfertigt wird? — Nach der 
gewöhnlichen Redensart: um ſich zu verſorgen. — Wenn aber 
die zum Glück und Segen der Menſchheit beſtehende und von 
der Religion geheiligte Verbindung lediglich materiell angeſehen 
wird, fo muß das wahre Gluck derſelben immer mehr und mehr 
verſchwinden, even weil ſie dann aufhört das zu ſein was ſie 
in Bezug auf Liebe, Natur und beſtehende Geſetze ſein ſoll, weil, 
wenn ſie der Liebe entbehrt, aufhört für das ganze Leben ein 
Bund der innigſten Zuneigung zu fein, aus welchem die Poeſte 
der Jugend, die treueſte Freundſchaſt des reifern, die ſüße Ge— 
wohnheit des ſpätern, die treue Stütze des greiſen Alters her— 
vorgeht. Keine wichtige Verbindung des Lebens, ſie möge ſein 
welche ſie wolle, kann ohne Liebe, ohne Pextrauen und Webers 
einſtimmung beſtehen; wie wäre es daher möglich, daß „Die engſte 
Verbindung des Lebens, die Ehe, ohne Liebe in Frieden, in 
Freude und Eintracht geſegnet ſein konnte! — Ein Madchen das 
eine Verbindung eingeht, die ſte als Verſorgung anfieht, veren 
Prautſchatz weder Liebe noch Vertrauen ſchmückt, kann nie wahre 
haft beglücken auch wenn ihr die Dankbarkeit gebietet, alle übers 
nommenen Pflichten treu zu erfüllen. Noch weniger vermag 
eine Leichtſinnige, die dem Bewerber, den fie weder achtet noch 
liebt, vom Gefühl des Augenblicks beſtimmt, ihre Hand giebt, 
das Gluck der Ehe gründen oder ſichern. Ohne von einem ſitt⸗ 
lichen Gefühl geleitet zu ſein, ſucht ſie, vom Egoismus beherrſcht, 
in der Ehe nur einen großern freiern Spielraum für Eitelkeit 
und Geuußſucht. Die Helligkeit der Verbindung die ſie einges 
gangen, des Eides den ſte geleiſtet, kennt ſie fo. wenig als ihre 
Pflichten. Sie hat ſich als Weib erniedrigt, ſobald nicht Liebe 
dieſe enge Verbindung weihte; und wenn Vertrauen und gegen⸗ 
ſeitige Achtung ihre Handlungsweiſe nicht rechtfertigen, wird ſie 
auch ihres Mannes Ehre fo wenig achten als ihre eigne. 

Die große Zahl der unglücklichen Ehen iſt ein trauriger 


Beweis des eben Geſagten, das die Menge der Scheidungen noch 
mehr beſtaͤtigt. Man hört behaupten die kirchliche Weihe ſei 
eine den jetzigen aufgeklärten Zeitverhältniſſen nicht mehr anpaſ⸗ 
ſende Ceremonie, nut eine Civilehe ſei der Wandelbarkeit der 


»menſchlichen Neigungen angemeſſen. — Wir behaupten nur jo 


viel, daß keine Verbindung des Lebens ſo ſehr das Heiligſte 
profauirt als eine Ehe welche der Segnungen der Liebe und das 
mit aller ſiitlichen Grundlagen entbehrt und fie wird leider bei— 
der entbehren, ſo lange ſie als Spekulation der Eltern als Verſor— 


gung der Töchter, als gute Partie kluger Berechnung angeſehen 


wird, oder gar einer Waare gleich von einem jungen, oder in 


beſten Jahren ſtehenden Manue von angenehmem Außern. „der 
Geld oder Verbeſſerung feiner Verhältniſſe wünſcht““, „aus 
Mangel an Vekanntſchaft“ ober irgendwie in öffentlichen Blaͤt— 
teru geſucht oder angeboten“ wird. 


„„Wenn etzt bochhergige. Jünglinge und Männer mit allen 
Waffen des Geiſtes und der Beredſamkeit den großen Kampf 
der Freiheit kämpfen, ſollten ſie nicht im Hinblick auf ihre un⸗ 
verſorgten Töchter und Schweſtern wünſchen auch ihnen ein 
freies Aſthl zu erkampfen, worin ihnen in zweckmäßiger Thätig⸗ 
keit vergönnt fein würde, ſir und der Welt zu nützen, ohne 
in dem troſtloſen Verhaͤltniß einer blos ſpeculatiben Ehe php: 
ſiſch und moraliſch untergehen zu müſſen? Sollten nicht eben: 
falls hochherzige Frauen die der Himmel mit irdiſchen Gütern 
geſegnet hat, mitwirken an einem ſolchen großen Werk und ihr 
eignes Geſchlecht vor Erniedrigung ſchützen helfen? 


Schluß folgt in der nächſten Nummer.) 


Die wahren und falſchen Demokraten. 


Zwiſchen Demokraten und Demokraten iſt ein gewaltiger 
Unterſchied, ungefähr jo groß, wie zwiſchen denen, die nur Mas 
men ⸗Chriſten find und den wahren Chriſten. So wenig Ze: 
mand ſchon ein Chriſt iſt, weil er ſich Chriſt nennt, oder 
weil er oft am ſehr unrechten Orte vom Cyriſtenthume 
ſpricht, ſo wenig find die mieiſten unſerer heutigen Demokraten 
auch wahre Demokraten. Die wahren Demokraten wollen, daß 
das Volk ſich ſelbſt regiere — daß das, was von der Mehrzahl 
des Volkes als vernünftig und heilſam anerkannt iſt, jeder Zeit 
zur Geltung komme. Die falſchen Demokraten wollen aber, daß 
ihre Partei-Meinung zur herrſchenden werde, und daß ſich das 
ganze Volk dieſer Partei beuge. Die wahren Demokraten beu⸗ 
gen ſich unter den Willen des Volkes, der in der Volksvertre⸗ 
tung ſein Organ findet, auch wenn ihre Wünſche und Erwar⸗ 
tungen nicht befriedigt und erreicht werden, und unter das Ges 
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ſetz, auch wenn dieſes Geſetz ihren Neigungen entgegentritt. Die fal⸗ 
ſchen Demoktatru ſehen in ihren Wunſchen und ibrem Willen den 
Volkswillen, dem fie um jeden Preis Geltung zu verſchaffen jus 
chen. Die wahren Demokraten wollen, daß jeder, auch der ärmſte 
und geringſte ihrer Mirbrüder fo viel als möglich Einſicht und 
politiſche Selbſtſtandigkeit erlange, und hierdurch zu einer bewuß⸗ 
ten Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten komme; die 
filſchen Demokraten begnügen ſich, wenn nur „kluge Leute“ au 
der Spitze bewußtloſer Maſſen ſtehen. Die wahren Demokraten 
ſuchen ihre Ueberzeugungen von dem, was Noth und nütze iſt, 


zu den Ueberzeugungen der Einſichtigen und Urtheilsfahigen zu 


machen und ihnen hierdurch practiſche Geltung zu verſchaffen. 
Die falſchen Demokraten wenden ich aber an die Leidenſchaften 
der Urtheilsloſen, und meinen wirklich in ihrem Beifall die Zuſtim⸗ 
mung des Volkes zu finden." Die wahren Demokraten ſuchen 
ven Unterſchled der Stände auszugleichen und ſte in brüderlicher 
Eintracht zu gemeinſamem Wirken für das Vaterland zu vereini— 
gen. Sie werden daher, je energiſcher ſie gegen die Sonder- 
inttreſſen jedes Standes auftreten, deſto mehr Gegner in jedem 
Stande zählen. Die falſchen Demokraten ſuchen dagegen die 
Kluft zwiſchen den Ständen zu erweitern, indem, fie die Veſttz⸗ 
losen ausſchließlich „Volk“ nennen und alle Anderen als Feinde 
des Volkes darſtellen. Wie die erſten Chriſten von Juden und 
Nömeen gleich angefeindet wurden, werden auch in dieſer Geburtszeit 
der Demokratie, die wahren Demokraten an den Reactionairen, 
an den Geburts- oder Geld- Ariſtokraten und an den falſchen 
Demokraten gleich erbitterte Gegner finden. 

(Dmpfbt.) 


— ——ů———— EHEN EN ů — — 


Tok ales. 


(Eingeſandt.) | 
Bincenzo Maria Mardin... 
Vor wenigen Jahren erregten Lißt und Thalberg die größte 


Aufmerkſamkeit in der Künſtlerwelt. Sie ſpielten nur ein 
undearbeitetes Thema. Am vergangenen Dienſtag den 19. 


— 


September trug Vincenza Maria Nardini ein großartiges 
Drama. eine derartige Epopbe, eine Ode und eine chromatifche 
Symphonie auf dem Pianoforte vor. Viunen einer und einer 
halben Stunde kamen wie Funken aus einem Feuerwerke immer 
neue Gedanken vor. Man kann ſich dadurch einen Begriff ſei⸗ 
ner grenzlojen Begeiſterungskraft machen. Modulatinnen, Ueber⸗ 
gänge, Auf- und Niederſtufungen, und Alles, was die muſtka⸗ 
liſche Redeart betrifft, war charaktervoll; Zartheit, Gewalt, Aus⸗ 
druck, charakteriſtſſche Organiſation der Gedanken 
biloeten eine mächtige Schilderung der Schöpfung, ſo daß Dr. 
Melzer nicht übertrieb, als er über dieſen Künſtler ſchrieb: 
„Diele iſt wahre Poeſie, höcherhabend Schilderung 
und Kunflanſchauung des Unendlichen durch die 
Macht der Töne.“, Durch die ungeheure wirkungsvolle Fer⸗ 
tigkeit glaubt man vier Claviere wie einen Feuerſtrom zu hören. 
Paganini hätte auch durch die Nachahmung der Stimme von 
verſchiedenen Thieren die größte Aufmerkſamkeit geweckt. Durch 
einen beſonderen Schlag des Claviers aber ahmet Nardini Har⸗ 
fen, Aeols-Harfen, die Trennung, das Lauten, das Spiel ver 
Glocke . fo " zast wie eine Spieluhr nach, einen erha⸗ 
benen Sturm, wo die Majeſtat Gottes augenſcheinlich wird, und 
immer ernſt, erhabener, leidenſchaftlich wie Dr. Wilke ſagt: 
„Nardinb's leitende Ideen ſind die Erhabenheit Gottes, die 
Gnade des Chriſtenthums, die Unſterblichkeit, welche ſeine 
Schöpfung durchdringen und durch die Töne verſinnlicht 
werden.“ Sorau im September 1848. 


1 er 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Der Staatsſchuldſchein NE 87,312. litt. P. uber 10072 
nebſt 5 Zins-Coupons iſt geſtern dem Eigenthümer abhanden 
gekommen. Es wird vor dem Ankauf deſſelben gewarnt und 
iſt der Produzent ins hieſige Polize.-Büreau zu ſiſtiren. 

Natibor den 25. November 1848. 

Der Magiſtrat. (Polizei-Verwaltung.) 


‚ Verlegt und rebigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtichen 
Buchhandlung in Ratibor. 


Druck von Bögner's Erben. 
Sm 


Zllgemeinte T e 


Bekanntmachung. 
Den Bewohnern des Ir. Bezirks mas 
chen wir hierdurch bekannt, daß Herr 
Lohnfubrmann Julſus Süßbach, zum 
Bezirks⸗Vorſteher erwählt, heut als 
ſolcher verpflichtet worden iſt. 
Matlbor den 24. November 1848. 


Der Magiſtrat. 


3½ n 


Echt Kulmbacher 
Baierſch Bier 
in beſter Güte empfiehlt die Kuffe a 

Przibylla, 


Donnerſtag am 30. November 1848 


Viertes Abonnement -Concerl. 
Anfang 7 Uhr. 


Eine Wirthſchafterin und eln 
Schaffner, welche deutſch und pol⸗ 
niſch ſprechen, werden auf dem Rittergutz 
Vorbriegen bei Goran verlangt, 


am Neumarkt. 


Belanntmachung. 

Die ſtädtiſche Jagd auf dem rechten 
Ufer der Oder, bei Plania — ein Theil 
der ſogenannten Rodeländer, ſo wie einige 
Wieſen — iſt deshalb — weil die Jagd 
nach dem neuen Jagdgeſetz jetzt ſehr zer⸗ 
ſtückeltes Terrain enthält, von dem frü⸗ 
beren Pächter aufgegeben worden und ſoll 
neuerdings verpachtet werden. 

Pachtluſtige wollen ſich den 1. De: 
zember 1848 Nachmittag 4 Uhr in 
unſerem Geſchäftszimmer melden. 

Ratibor den 25. November 1848. 


Der Magiſtrat. 


(Eingeſandt.) 

Erwiederung auf die freche Luͤge in der 
Locomotive dd. 24. d. M. unter „Locale 
Reaction“ findet der Verfaſſer haupgleif⸗ 
lich durch die Eltern der weinenden Kin⸗ 
der. 


—— —ͤ—ę—ä u- — 


Eine Urwähler⸗ Erklarung 
worin 1. das gute Recht der Krone, die 
National⸗Verſammlung zu verlegen und 
zu vertagen, anerkannt wird; und 2. 
alle von dem zuruückgebliebenen Theile der 
Verſammlung eigenmaͤchtig gefaßten Bes 
ſchluſſe als nichtig erachtet werden, liegt 
zur Unterſchrift aus bei 


Th. Hornung, 
Ring NE 14. 


Jagdgewehre 
aus den beſten Fabriken, ſo wie Jagdta⸗ 
ſchen ꝛc. empfiehlt zu den billigſten 


. B. Stern. 


Einige Zimmer für Herren, mit und 
ohne Meubles. ſind vom 1. Januar 18419 
in nteinemm Hauſe Neueſtraßt Nr. 271 zu 
dermiethen. 


Leopold Altmann. 


3 an mn m m m 
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Ausführung der Tonschilderungen 


WINTENZO n NARDEN 


* auf dem 
Pianoforte mit Gesang 


im Saale des Herrn Jas chke Freitag den 1. December 1843 
Abends um 7 Uhr. — Gassen - Preis 10 Sgr. — Billets zu 
7: Sgr. sind im Gasthof des Herrn Hillmer, in der Hirtschen 
Buchhandlung und in der Conditorei des Herrn Freund zu haben. 

V. M. NARDINI wird auf einem prachtvollen Klügel 


des Herru Hoffrichter seine musikalischen Tonschilderun- 
gen ausführen. 


Einem sinnreichen Publico beehre ich mich zu melden, dass seit dem Monat 
Mai 18 8 mich die ehren werthe deutsche Nation durch die Leipziger und auslän- 
dische Zeitschriften als Fürst der Harmonie insofern anerkannt hat, als jeh die 
Musik als das Ideal, und möchte ieh sagen die Apotheose, und zugleieh die Incarna- 
tion der Wunder der Schöpfung und den Wiederstrahl der göttlichen Ollenbarung 
auflasse und behandelte; nicht um eine Spassmacherei zu üben, sondern zur Er- 
ziehung und zugleich zur Erquiekung der Gemüther. 


Tune MARIA HARDADA, 


In der F. Hirtſchen Buchhand⸗ 
lung in Ratibor iſt zu haben: 


Offene Adreſſe 


„an den 
Präsidenten 


Ausverkauf. 

Cattune a 11 Sgr., Neſ⸗ 
ſel $ breit à 25 Sgr., Woll⸗ 
ſtoffe a 3 bis 4 Sgr., Or⸗ 
leans à 43 bis 51 Sgr. * 
Umſchlagetücher à 20 Sgr., 


der 
Preuß. National⸗Verſammlung 


Cattuntücher k. 2 Sgr. Herrn von Unruh. 
Bukskins a 10 bis 12 Sgr., ae 
Welten à 5 Sgr. bei Ludwig Jacoby. 


Behr: 


Preis: 1 Sn 


— .,. § ꝓ—%⅛ig .1]æ’łEÜ᷑ e 


2 2 . 5 5 5 2 8 . 2 Lokal der 
ie zur Lufnahme in dieſes Blatt beitimmten Inſerate werden von der Exvediton deſſelben lam Markt im | 
ach hen Buchhandlung] ſpäteſtens an jenem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erberen. 


